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Großherzogthum Oldenburg. 


Miniſterialbekanntmachung, betreffend Erlaſſung eines Reglements 


für die Maturitätsprüfungen an den Gymnaſien des Großher- 
zogthums. Vom 12. April 1877. 
Mit Höchſter Genehmigung wird, unter Aufhebung der bis⸗ 
her geltenden Beſtimmungen, nachſtehendes 
Reglement 
für die Maturitätsprüfungen an den Gymnaſien 
des Großherzogthums 


erlaſſen. 5 
Oldenburg, 12. April 1877. 
Staatsminiſterium. 
Departement der Kirchen und Schulen. 
Mutzenbecher. 


Lehmann. 


Reglement für die Maturitätsprüfungen an den Gymnaſten des 
Großherzogthums. Vom 12. April 1877. 
§. 1. Zweck der Prüfung. 
Der Zweck der Maturitätsprüfung iſt, feſtzuſtellen, daß der 


Abiturient denjenigen Grad geiſtiger Bildung und wiſſenſchaft⸗ 


licher Kenntniſſe erreicht hat, welcher das Ziel des Gymna⸗ 
ſialunterrichtes iſt. 


} §. 2. Zeit der Prüfung. 
Die Prüfung wird in der Regel im zweiten, ausnahms⸗ 


weiſe auch im erſten Semeſter des Schuljahres, und zwar in⸗ 


nerhalb der letzten 2 Monate des Semeſters abgehalten. 
9. 3. Meldung zur Prüfung. 

. Die Abiturienten haben ſich 3 Monate vor Ablauf des Se⸗ 
meſters unter Einreichung eines Lebenslaufes bei dem Direktor 
ihres Gymnaſiums zur Prüfung zu melden. 

i Berechtigt zur Meldung find nur ſolche Schüler, welche mit 
Emrechnung des laufenden Semeſters zwei volle Jahre die 
erſte Klaſſe eines Gymnaſiums und davon mindeſtens das 


lebte Semeſter bei demjenigen Gymnaſium, bei welchem ſie die 


Prüfung beſtehen wollen, beſucht und an dem geſammten obli⸗ 
gatoriſchen Unterricht theilgenommen haben. Sit die erſte Klaſſe 
in zwei Stufen mit je einjährigem Lehrkurſus getheilt, ſo muß 
der Abiturient das letzte Jahr, bezw. wenn er vorher ein an⸗ 


deres Gymnaſium beſucht hat, das letzte Semeſter der oberen 
Stufe angehört haben. 


Eine Dispenſation von dieſen Bedingungen kann aus⸗ 
nahmsweiſe auf Grund eines motivirten Antrages der Prüfungs⸗ 
Kommiſſion vom Staatsminiſterium, Departement der Kirchen 
und Schulen, bewilligt werden. 

8.4. Zulaſſung zur Prüfung. 

Nach geſchehener Meldung beruft der Direktor die der Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion angehörigen Mitglieder des Lehrerkollegiums 
zu einer Konferenz, in welcher ein Urtheil über den ganzen ſitt⸗ 
lichen und wiſſenſchaftlichen Standpunkt der einzelnen Abitu⸗ 
rienten feſtgeſtellt wird. Ergeben ſich dabei Bedenken hinſicht⸗ 
lich der Reife eines Schülers, ſo iſt demſelben vom Direktor der 
Eintritt in die Prüfung ernſtlich abzurathen. Beſteht der Betref⸗ 
fende indeſſen ungeachtet dieſer Warnung auf ſeine Zulaſſung, 
jo kann ihm dieſe, unter den im §. 3 angegebenen Vorausſet⸗ 
zungen, nicht verweigert werden. 

§. 5. Prüfungs⸗Kommiſſion. 

Die Prüfungs⸗Kommiſſion beſteht: 

1. aus einem Regierungskommiſſar, welcher bei der münd⸗ 
lichen Prüfung und in den Sitzungen der Kommiſſion, denen 
er anwohnt, den Vorſitz führt. 

Ausnahmsweiſe kann der Direktor des Gymnaſiums zum 

Regierungs⸗Kommiſſar beſtellt werden, in ſolchem Falle hat der⸗ 

ſelbe bei ſeiner Unterſchrift auch dieſe außerordentliche Funk⸗ 
tion bemerklich zu machen. 

2. aus dem Direktor, welchem die ganze übrige Geſchäfts— 

leitung obliegt, und denjenigen Lehrern der Anſtalt, welche den 

wiſſenſchaftlichen obligatoriſchen Unterricht in der oberſten Klaſſe 

(Prima, bezw. Ober⸗ und Unterprima) ertheilen. 

Ueber alle die Prüfung betreffenden Berathungen und Bes 
ſchlüſſe der Kommiſſion, wie über die Prüfung ſelbſt werden 
Protokolle für die Prüfungsakten aufgenommen. 

§. 6. Die in der Prüfung zu ſtellenden Anforde- 
f rungen. 

Ueber das Maß der bei der Prüfung zu ſtellenden An⸗ 
forderungen gelten folgende Beſtimmungen: 

a) Im Deutſchen. Der Abiturient ſoll im Stande ſein, 
ein in ſeinem Geſichtskreiſe liegendes, allgemeines Thema 
mit richtiger Anordnung des Inhaltes in einer korrekten 
und angemeſſenen Schreibart zu bearbeiten. Sein münd⸗ 
licher Ausdruck muß einige Gewandtheit in zuſammen⸗ 
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hängender und folgerichtiger Rede erkennen laſſen. Er 
ſoll von der Entwickelung der Literatur in ihren wichtig: 
ſten Epochen eine Ueberſicht beſitzen und mit einigen klaſ⸗ 
ſiſchen Werken der Nationalliteratur, ſowie mit den ge⸗ 
bräuchlichen Versformen bekannt ſein. 
Im Lateiniſchen. Der Abiturient ſoll ein Thema, 
deſſen Inhalt innerhalb des Schulunterrichtes liegt, in 
freier korrekter Darſtellung mit einiger ſtyliſtiſcher Ge⸗ 
wandtheit und Beherrſchung des klaſſiſchen Sprachſtoffes 
bearbeiten, ſowie einen Deutſchen Text von angemeſſe⸗ 
ner Schwierigkeit, frei von grammatiſchen Fehlern und 
gröberen Germanismen in den entſprechenden lateiniſchen 
Ausdruck übertragen und früher nicht geleſene Stellen 
eines proſaiſchen Schulautors von nicht beſonderer Schwie- 
rigkeit ſofort überſetzen und erläutern können. 
Im Griechiſchen muß er leichtere, nicht geleſene Stücke 
eines der in Prima üblichen Proſaiſten, ſowie den Ho: 
mer auch ohne vorhergegangene Präparation überſetzen 
und erläutern, und einen deutſchen Text von angemeſſe⸗ 
ner Leichtigkeit ohne erhebliche Verſtöße gegen die Gram⸗ 
matik in's Griechiſche überſetzen können. 

d) Im Franzöſiſchen iſt eine korrekte Ausſprache, Sicher⸗ 
heit in den Formen und in den Hauptregeln der Gram⸗ 
matik, einige Uebung im ſchriftlichen Ausdruck und ein 
geläufiges Verſtändniß nicht zu ſchwieriger Stellen pro— 
ſaiſcher und poetiſcher Autoren erforderlich. 

e) In der Religionslehre ſoll der Abiturient von dem 
Inhalte und Zuſammenhange der bibliſchen Schriften 
und von der Entwickelung der chriſtlichen Kirche und 
Lehre eine klare Ueberſicht beſitzen. 

f) In der Geſchichte it eine ſichere und zuſammenhän⸗ 

gende Kenntniß der Hauptereigniſſe aller Epochen, ſowie 

eine genauere der griechiſchen, römiſchen und deutſchen 

Geſchichte, 

in der Geographie eine überſichtliche, aber feſte 

Kenntniß der allgemeinen phyſiſchen und politiſchen Ver⸗ 

hältniſſe der Länder aller Erdtheile, insbeſondere Euro: 

pa's und eine ſpeziellere Deutſchlands zu verlangen. 

In der Mathematik. In der Geometrie iſt zu for: 

dern, vollſtändige Bekanntſchaft mit den Sätzen der Pla⸗ 

nimetrie und Uebung in der Löſung von Konſtruktions⸗ 

Aufgaben, Kenntniß in den wichtigſten trigonometriſchen 

Formeln und Uebung in der Berechnung von trigono⸗ 

metriſchen Aufgaben, Bekanntſchaft mit der Stereometrie 

bis zur Inhalts- und Oberflächen-Berechnung der Körper; 

in der Algebra Sicherheit in der Buchſtaben-Rechnung, 
einſchließlich der Potenz: und Wurzel-Rechnung, Sicher⸗ 
heit im Rechnen mit Logarithmen, Kenntniß des bino— 
miſchen Lehrſatzes, der arithmetiſchen und geometriſchen 

Reihen, der Lehre von den Kombinationen, der Ketten⸗ 

brüche und ihrer Anwendung, der Gleichungen 1. und 2. 

Grades und ſolcher höheren Grade, die ſich auf den 2. 

Grad reduziren laſſen. 

Will ein Abiturient außer dem allgemeinen Reifezeugniſſe 
ſich auch ein ſolches in der Phyſik, im Engliſchen oder im He⸗ 
bräiſchen erwerben, fo iſt er auch hierin zur Prüfung zuzulaſ⸗ 
ſen, im Engliſchen jedoch nur, inſofern daſſelbe obligatoriſcher 
Unterrichtsgegenſtand des betreffenden Gymnaſiums iſt. Die 
zu ſtellenden Anforderungen find folgende: 

i) In der Phyſik. Kenntniß der mathematiſchen Geſetze 

der Mechanik und ihrer Anwendungen, der Akuſtik und 


b) 


0 


— 


8) 


h 


— 


Optik und ihrer mathematiſchen Begründungen, der Er: 
ſcheinungen aus dem Gebiete der Wärme, des Magne⸗ 
tismus und der Elektrizität und der ſie erklärenden Hy⸗ 
potheſen. 

k) Im Engliſchen ſind die gleichen Anforderungen, wie 
im Franzöſiſchen zu ſtellen. 

!) Im Hebräiſchen. Sichere Kenntniß der Formen und 
Uebung im Ueberſetzen der hiſtoriſchen Bücher und leich⸗ 
teren Pſalmen. 

Ausnahmsweiſe iſt zu a—h die Kompenſation zuläſſig, 
nach welcher das Zurückbleiben in dem einen Gegenſtande durch 
deſto befriedigendere Leiſtungen in einem anderen gedeckt wird. 
Eine ſolche Ausgleichung iſt namentlich in dem gegenſeitigen 
Verhältniſſe der Mathematik zu den alten Sprachen anwend⸗ 
bar. In dem Gegenſtande, für welchen die Kompenſation zu⸗ 
gelaſſen wird, dürfen jedoch die Leiſtungen keinesfalls unter 
daß Maß herabgehen, welches für die Verſetzung nach Prima 
gefordert wird. 

§. 7. Art und Inhalt der Prüfung. 

Die Prüfung zerfällt in eine ſchriftliche und eine mündliche. 

Bei der ſchriftlichen Prüfung ſind folgende Aufgaben zu 
ſtellen: 

1. ein deutſcher Aufſatz, 

2. ein lateiniſcher Aufſatz, 

3. die Ueberſetzung eines deutſchen Textes in's Lateiniſche, 

4. die Ueberſetzung eines deutſchen Textes in's Griechiſche 

oder eines griechiſchen Proſaſtückes in's Deutſche mit 
Beantwortung der dazu etwa geſtellten grammatiſchen 
Fragen, 

die Ueberſetzung eines deutſchen Textes in's Franzöſiſche, 

6. Löſung von zwei geometriſchen und zwei arithmetiſchen 

Aufgaben mit Darlegung des Verfahrens und der ange— 

wendeten Sätze. 

Die mündliche Prüfung erſtreckt ſich auf die Religionslehre, 
die deutſche, lateiniſche, griechiſche und franzöſiſche Sprache, 
Geſchichte mit Geographie, Mathematik, ſowie auf die hebräi⸗ 
ſche Sprache für diejenigen, welche in letzterer ein Reifezeugniß 
erhalten wollen. 

In der Religionslehre ſind nur Diejenigen zu prüfen, 
welche an dem obligatoriſchen chriſtlichen Religionsunterrichte 
des betreffenden Gymnaſiums Theil genommen haben, ſowie 
diejenigen Extraneer, welche, falls ſie das Gymnaſium beſucht 
hätten, zur Theilnahme an dieſem Unterrichte verpflichtet ge⸗ 
weſen wären. 

In der Phyſik und im Engliſchen bleibt die Art und Weiſe 
der Prüfung dem Ermeſſen der Prüfungs⸗Kommiſſion überlaſſen. 
§. 8. Schriftliche Prüfung. 

Die Aufgaben werden in der Regel von denjenigen Leh⸗ 
rern vorgeſchlagen, welchen der betreffende Unterricht in der 
oberſten Klaſſe obliegt, und zwar für den deutſchen und latei⸗ 
niſchen Auſſatz in je dreifacher, für die mathematiſchen Arbei⸗ 
ten in je doppelter Zahl. Sie ſind dem Direktor zeitig mitzu⸗ 
theilen und beſtimmt ſodann die Prüfungs⸗Kommiſſion in ei⸗ 
ner möglichſt nahe vor der Prüfung abzuhaltenden Sitzung die 
Aufgaben. 


* 


8. 9. Fortſetzung. 
Die Arbeiten ſind im Laufe einer Woche an den vom Di⸗ 
rektor zu beſtimmenden Tagen anzufertigen. 
Für den deutſchen und lateiniſchen Aufſatz find je 5, für 
die mathematiſchen Aufgaben zuſammen 4, für jede der übrigen 
Arbeiten je nach ihrem Umfange 2— 3 Stunden als Arbeits⸗ 
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zeit zu beſtimmen, nach deren Ablauf die Arbeiten, wenn auch | 
unvollendet, abzuliefern find. Werden fie früher abgeliefert, | 
fo ift von dem aufſichtführenden Lehrer die Ablieferungszeit 
auf der Arbeit zu notiren. 

Die Aufertigung der Arbeiten iſt von den der Prüfungs⸗ 
Kommiſſion angehörenden Lehrern nach einem vom Direktor 
zu beſtimmenden Turnus ſtreng zu beaufſichtigen. Mit Aus⸗ 
nahme der Logarithmentafeln iſt die Benutzung von Hilfsmit⸗ 
teln unterſagt. Wer dem zuwider handelt oder ſich ſonſt einer 
Täuſchung ſchuldig macht oder dazu behiflich iſt, wird nach ges 
ſchehener Anzeige des aufſichtführenden Lehrers vom Direktor, 
jedoch in zweifelhaften Fällen vorbehältlich einer Beſchließung 
der Kommiſſion, ſofort von der Prüfung ausgeſchloſſen. Wird 
die Täuſchung erſt nachträglich entdeckt, ſo kann auf Beſchluß 
der Kommiſſion das Maturitätszeugniß vorenthalten oder zu⸗ 
rückgenommen werden. Ueber dieſe Beſtimmungen ſind die 
Examinanden vor Beginn der Prüfung ausdrücklich zu belehren. | 

§. 10. Beurtheilung der ſchriftlichen Arbeiten. 

Die angefertigten Arbeiten werden von dem Lehrer, wel⸗ 
cher die Aufgabe vorgeſchlagen, korrigirt, mit einer motivirten 
Beurtheilung verſehen und ſodann unter den Mitgliedern der 
Kommiſſion in Zirkulation geſetzt, nach deren Beendigung der 
Ausfall der ſchriftlichen Prüfung in einer vom Regierungs- 
Kommiſſar anzuſetzenden mündlichen Berathung der Kommiſ⸗ 
ſion feſtgeſtellt wird. Die Arbeiten ſind nach den 4 Abſtufun⸗ 
gen „ſehr gut, gut, genügend, ungenügend“ zu charakteriſiren. 

Sind die Arbeiten eines Abiturienten in der Mehrzahl der 
Hauptfächer: Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, Mathematik — als 
„ungenügend“ zenſirt, ſo iſt derſelbe, ſofern ſeine Reife auch in 
Gemäßheit der Beſtimmung des $. 4 Bedenken gefunden hatte, 
von der weiteren Prüfung auszuſchließen. 

In derſelben Sitzung iſt ſodann der Gang der mündlichen | 
Prüfung feſtzuſtellen, insbeſondere find die Gegenſtände und 
Autoren, in welchen geprüft werden ſoll, ihre Reihenfolge und 
Zeitdauer zu beſtimmen. Dabei iſt maßgebend, daß die münd⸗ | 
liche Prüfung ſowohl nach ihrem Umfange und Inhalte, als 
in Bezug auf die einzelnen Examinanden, die Ergebniſſe der 
ſchriftlichen Prüfung zu vervollſtändigen beſtimmt iſt. 

§. 11. Mündliche Prüfung. 

Die von dem Regierungs⸗Kommiſſar im Einvernehmen mit 
dem Direktor anzuſetzende mündliche Prüfung iſt innerhalb der 
letzten 3 Wochen vor Schluß des Semeſters abzuhalten. In 
den einzelnen Fächern prüfen diejenigen Lehrer, welche den be⸗ 
treffenden Unterricht in der oberſten Klaſſe ertheilt haben. Al⸗ 
len Lehrern der Anſtalt ſteht es frei, der Prüfung beizuwohnen. 
. Der Ausfall der Prüfung in jedem einzelnen Fache iſt in 
einer nach Beendigung derſelben abzuhaltenden Berathung der 
Kommiſſion nach den im g. 10 gedachten vier Abſtufungen zu 
charakteriſiren, wobei der prüfende Lehrer die Vorſchläge zu 
machen hat. 

Das Protokoll über die mündliche Prüfung muß außer 


525 3 ergeben, worin jeder Abiturient geprüft wor⸗ 
en iſt. 


§. 12. Schlußberathung. 

In der Schlußberathung iſt auf Grund des Ausfalles der 
geſammten Prüfung feſtzuſtellen, ob den Examinirten das Reis | 
fezeugniß zu ertheilen iſt oder nicht. Bleibt die Beantwortung 
dieſer Frage zweifelhaft, ſo kann für die Beurtheilung der Reife 
auf das nach 8. 4 feſtgeſtellte Urtheil der Lehrerkonferenz zu⸗ 
rückgegriffen werden. Eine Rückſichtnahme auf den von dem 
Abiturienten gewählten Beruf iſt unzuläſſig. 5 


Entſteht bei einer Abſtimmung Stimmengleichheit, ſo ent⸗ 
ſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. 

Das Protokoll über die Schlußberathung iſt von ſämmtli⸗ 
chen Mitgliedern der Kommiſſion zu unterſchreiben. 

9.13. 

Von dem Ausfalle der Prüfung iſt den Examinirten Kennt⸗ 
niß zu geben, das Reifezeugniß wird ihnen jedoch erſt am 
Schluſſe des Semeſters eingehändigt und bleiben ſie bis dahin 
in ihrem Verhältniß als Schüler an die Schulordnung gebunden. 

Gegen die Entſcheidung der Prüfungs-Kommiſſion findet 
ein Rekurs nicht ſtatt. Derjenige, welchem daß Zeugniß der 
Reife verſagt worden iſt, kann ſich jedoch nach Ablauf eines 
Jahres oder, wenn ſolches von der Prüfungs-Kommiſſion aus⸗ 
drücklich ausgeſprochen worden iſt, nach Ablauf eines halben 
Jahres zu einer abermaligen Prüfung melden, bei deren Aus: 
fall es ſein Bewenden behält. 

§. 14. Zeugniß. 

Das Zeugniß der Reife wird von dem Direktor oder eis 
nem von demſelben beauftragten, der Kommiſſion angehören⸗ 
den Lehrer nach dem in der Anlage beigefügten Formulare ent⸗ 
worfen. Daſſelbe muß außer den allgemeinen Urtheilen — 
Ziffer I. des Formulares — die von den betreffenden Lehrern 
vorzuſchlagenden ſpeziellen Urtheile über die einzelnen Fächer, 
ſowie die bei der Prüfung feſtgeſtellten einzelnen Zenſuren un⸗ 
ter Ziffer II. enthalten. 

Die Zeugniſſe werden von allen Mitgliedern der Prüfungs⸗ 
Kommiſſion unterſchrieben, von dem Regierungs-Kommiſſar und 
dem Direktor unter Beidrückung ihrer Amtsſiegel. 

§. 15. Extraneer. 
Aſpiranten, welche einem Oldenburgiſchen Gymnaſium nicht 


angehören, haben die Genehmigung ihrer Zulaſſung zur Ma: 


turitätsprüfung 3 Monate vor Schluß des Schulſemeſters beim 
Staatsminiſterium, Departement der Kirchen und Schulen, zu 
beantragen und zwar unter Einreichung eines ſchriftlichen Le— 
benslaufes und der Zeugniſſe der bisherigen Lehrer über ihre 
wiſſenſchaftliche Vorbereitung und ihre ſittliche Führung. Im 
Falle der Zulaſſung werden die Asſpiranten der Prüfungs⸗Kom⸗ 
miſſion eines Gymnaſiums überwieſen, von welcher ihre Prü⸗ 
fung an dem nächſteintretenden Termin gemeinſchaftlich mit den 
Abiturienten und nach den Beſtimmungen dieſes Reglements 
vorgenommen wird. 

Die Prüfungs⸗Kommiſſion kann, wenn fie ſolches für ans 
gemeſſen hält, die Prüfung auch auf andere, als die im §. 7 
gedachten Lehrfächer des Gymnaſial-Unterrichtes ausdehnen und 
die mündliche Prüfung geſondert von derjenigen der Abiturien⸗ 
ten vornehmen. 

Für die Theilnahme an der Prüfung haben die Extraneer 
eine praenumerando an die Schulkaſſe einzuzahlende Gebühr 
von 30 M. zu entrichten, welche zum Vortheil der Gymna⸗ 
ſialbibliothek zu verwenden iſt. 


Anlage. Formular des Maturitätszeugniſſes. 
Großherzoglich Oldenburgiſches Gymnaſium in N. 
Zeugniß der Reife. 

Die Großherzogliche Prüfungs-Kommiſſion hat dem Zög⸗ 
linge des Gymnaſiums in N. 


N. N. 
SE „ gebbren am I 5 
Sohn des 3 Konfeſſion, 
nachdem derſelbe das Gymnaſium jeit..... von der 


.. Klaſſe an (bezw. und vorher das Gymnaſium zu 
.. . Jahre bis zur ... Klaſſe) beſucht und der Prima 


367 Preußen: Heranziehung d. Geiſtlichen zu Schulbeitrügen. V. 7. Febr. 1877. | 


Preußen: Heranziehung d. Geiſtlichen zu Schulbeiträgen. V. 7. Febr. 1877. 368 


.. Jahre angehört hat, auf Grund der mit ihm ange: 
ſtellten vorſchriftsmäßigen Prüfung 
die Reife für akademiſche Studien zuerkannt, und ihm 
unter Berückſichtigung feiner bisherigen Schulzeugniſſe 
folgendes Zeugniß ausgeſtellt: 
I. (Schulbeſuch, ſittliche Führung, Fleiß.) 
II. Kenntniſſe und Leiſtungen 
1. im Deutſchen. 
. im Lateiniſchen. 
. im Griechiſchen. 
im Franzöſiſchen. 
.in der Religionslehre. 
Fin der Geſchichte. 
. in der Geographie. 
in der Mathematik. 
9. im Hebräiſchen. 
im Engliſchen. 
. in der Phyſik. 
. im Turnen. 
Er beabfichtigt ſich dem Studium der 
. . . Fache) zu widmen. 
Datum. 5 
Die Großherzogliche Prüfungs-Kommiſſion. 
Unterſchrift und Siegel Unterſchrift des Direktors 
des Regierungs-Kommiſſars. und Siegel des Gymnaſiums. 
Unterſchriften der übrigen Kommiſſions-Mitglieder. 


(bezw. dem | 


Königreich Preußen. 

Erkenntniß des Königlichen Oberverwaltungsgerichts, die Heran- 
ziehung der Geiſtlichen in Neuvorpommern und auf Rügen zu 
Schulbeiträgen betreffend. Vom 7. Februar 1877. 

Im Namen des Königs. 

In der Verwaltungsſtreitſache 
des Paſtor P. zu V., Klägers und Reviſionsklägers, 
wider 
den Schulverband V., vertreten durch den Schulvorſtand, 
Beklagten und Reviſionsbeklagten, 
hat das Königliche Oberverwaltungsgericht in ſeiner Sitzung 
vom 7. Februar 1877, 
an welcher ꝛc. ꝛc. Theil genommen haben, 
für Recht erkannt, 
daß auf die Reviſion des Klägers die Entſcheidung des 
Königlichen Bezirksverwaltungsgerichts zu Stralſund vom 
10. Juli 1876 zu beſtätigen, die Koſten des Nevifions- 
verfahrens dem Reviſionskläger zur Laſt zu legen und 
der Werth des Streitgegenſtandes auf 142 Mark 20 Pf. 
feſtzuſetzen. 


Von Rechts Wegen. 
8 Gründe: 

Im Mai 1874 forderte der Rendant der Schulkaſſe zu V. 
von dem Paſtor P. daſelbſt nach Verhältniß ſeines außeramt⸗ 
lichen Einkommens Beiträge zur Schulkaſſe, welche derſelbe ver⸗ 
weigerte. Ein bei dem Amtsvorſteher geſtellter Antrag des Ren⸗ 
danten auf Beitreibung dieſer Schulbeiträge wurde am 21. No: | 
vember 1874 zurückgewieſen. 

In Folge eines Beſchluſſes des Schulvorſtandes vom 7. 
April 1875 wurde der frühere Antrag des Rendanten beim 
Amtsvorſteher wiederholt und nunmehr für begründet erachtet; 
auch wurde durch Mahnzettel des Amtsvorſtehers vom 7. Ok— 
tober 1875 der Paſtor P. zur Zahlung der Schulbeiträge für 


die Zeit vom 1. Januar 1874 bis zum 1. Oktober 1875 mit 


142 Mark 20 Pf. bei Vermeidung der Exekution aufgefordert. 
Hiergegen hat der Paſtor P. am 23. Oktober 1875 bei dem 
Kreisausſchuß des Kreiſes Rügen durch Anſtellung einer Klage 
gegen den Schulverband V. Einſpruch erhoben. 

Kläger behauptet, daß die Geiſtlichen in Neuvorpommern 
und Rügen bis zum Erlaß des Geſetzes vom 23. Februar 1870 
von allen Steuern und Abgaben jeder Art mit Ausnahme der 
Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer rechtlich befreit ge⸗ 
weſen ſeien und daß dieſes Privilegium durch das gedachte 
Geſetz nur hinſichtlich der Kommunalabgaben, nicht aber hin⸗ 
ſichtlich der Laſten der Schulſozietät aufgehoben ſei. Eventuell 
könnte der Beitrag erſt ſeit dem Beſchluſſe des Schulvorſtandes 
vom 7. April 1875 erfordert werden. Kläger berechnet hiernach 
ſeinen Beitrag auf 42 Mark und hat darauf angetragen, 

den Schulverband V. zu verurtheilen, den Kläger von 
Beiträgen zur Schulkaſſe unbedingt freizulaſſen event. 
aber ſolche nur für die Zeit vom 1. April 1875 bis 1. 
Oktober 1875 mit 42 Mark von ihm zu erfordern. 


Der Beklagte hat das behauptete Privilegium der Geiftli- 


chen beſtritten und auszuführen geſucht, daß das Geſetz vom 


23. Februar 1870 auch auf den vorliegenden Fall Anwendung 
finde. In dem Umſtande, daß Kläger den Beſchluß des Schul- 
vorſtandes vom 28. September 1875, die exekutiviſche Beitrei⸗ 
bung der ſtreitigen Beiträge betreffend, mitunterzeichnet hat, 
ſieht der Beklagte ein Anerkenntniß des Klägers. 
Der Antrag iſt auf Zurückweiſung der Klage gerichtet. 
Nachdem Kläger in der mündlichen Verhandlung beſtritten 
hatte, daß er durch die gedachte Mitunterſchrift ein Anerkennt⸗ 
niß habe abgeben wollen, wurde von dem Kreisausſchuß des 
Kreiſes Rügen am 1. Februar 1876 dahin entſchieden, 
daß Kläger mit ſeiner Klage abzuweiſen, ihm die Koſten 
des Verfahrens zur Laſt zu legen und der Werth des 
Streitgegenſtandes auf 142 Mark 20 Pf. feſtzuſetzen. 
In den Gründen iſt zu Gunſten des Klägers ausgeführt, 
daß ein Anerkenntniß deſſelben in der Mitunterſchrift des Be⸗ 
ſchluſſes vom 28. September 1875 nicht liege und daß das Ge— 
ſetz vom 23. Februar 1870 hier nicht anwendbar ſei, weil daſ— 
ſelbe nur von Kommunallaſten ſpreche, die Schule auf dem plat⸗ 
ten Lande in Neuvorpommern aber keine Einrichtung der po— 
litiſchen Gemeinde ſei, ſondern auf Aſſoziation nach Maßgabe 
des Regulativs vom 29. Auguſt 1831 beruhe. Zur Motivirung 
der Abweiſung des Klägers wird darzulegen geſucht, daß die 
behauptete Freiheit der Geiſtlichen von Steuern und Abgaben 
jeder Art nicht anzuerkennen ſei, indem die älteren Rechtsquel⸗ 
len nur von der Freiheit der Häuſer der Geiſtlichen ſprächen. 
Hätte aber auch früher die behauptete unbeſchränkte Freiheit be⸗ 
ſtanden, ſo wäre ſie durch das als lex specialis zu betrachtende 
Regulativ vom 29. Auguſt 1831 aufgehoben, da nach §. 5 da⸗ 
ſelbſt die fire Beſoldung des Lehrers von ſämmtlichen Fami⸗ 
lienvorſtänden des Schulbezirkes ohne Unterſchied des Standes 
und des Glaubens als perſönliche Laſt nach dem Klaſſenſteuer⸗ 
fuße aufzubringen ſei. Hierzu komme, daß die Lehrerbeſoldung 
nur ein Erſatz für das früher gezahlte Schulgeld ſein ſolle und 
eine Befreiung von dieſem für die Geiſtlichen, welche Kinder 


in die Schule ſchickten, auch in den älteren Kirchenordnungen 


nicht ausgeſprochen ſei. Der Rendant des Beklagten ſei hier⸗ 
nach im Mai 1874 völlig berechtigt geweſen, die Beiträge pro 
1874 von dem Kläger einzuforden; mithin ſei auch das Ver⸗ 
langen der Nachzahlung für das Jahr 1874 den Geſetzen ent⸗ 
ſprechend und der eventuelle Klageantrag hinfällig. 
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Gegen dieſe Entſcheidung hat Kläger rechtzeitig die Beru⸗ 

fung mit dem Antrage eingelegt, 
unter Abänderung des erſten Erkenntniſſes die Verur⸗ 
theilung des Beklagten nach dem Klageantrage aus⸗ 
zuſprechen. 

Aus der Kirchenordnung von 1535, den Statutis synod. 
von 1574 und dem Rügianiſchen Landgebrauche wird herzulei⸗ 
ten geſucht, daß Geiſtliche früher von allen perſönlichen Steuern 
jeder Art frei geweſen ſeien. Event. wird Beweis durch Aus⸗ 
kunft der Königlichen Regierung zu Stralſund darüber angetreten, 

daß bis zum Erlaſſe des Geſetzes vom 1. Mai 1851 die 
Geiſtlichen in Neuvorpommern und Rügen von allen 
Staats- und anderen Steuern und Abgaben freigelaſ— 
ſen ſind. 

Das Regulativ vom 29. Auguſt 1831 könne als allgemei⸗ 
nes Geſetz ein Privilegium nicht aufheben; es habe auch nur 
die Klaſſenſteuerzahler belaſtet und könne auf die Geiſtlichen 
deshalb nicht bezogen werden, weil 

— wie die Königliche Regierung zu Stralſund amtlich 

beſtätigen werde — 
zur Zeit des Erlaſſes des Regulativs die Geiſtlichen in Neuvor: 
pommern und Rügen von der Klaſſenſteuer durchaus befreit ge— 
weſen ſeien. Die Hinweiſung des erſten Richters auf das Schul— 
geld und deſſen Zahlung paſſe nicht, wie näher ausgeführt wird; 
auch hätten die Geiſtlichen der Stadt Stralſund auf dem ſtäd⸗ 
tiſchen Gymnaſium daſelbſt ſtets Freiheit vom Schulgelde ge: 
habt, wie der Magiſtrat zu Stralſund amtlich beſtätigen werde. 

In der Gegenerklärung des Beklagten ſind neue Geſichts— 
punkte nicht aufgeſtellt. 

Am 10. Juli 1876 erkannte das Königliche Bezirksverwal⸗ 
tungsgericht zu Stralſund, 

daß die Entſcheidung des Kreisausſchuſſes des Kreiſes 
Rügen vom 1. Februar 1876 lediglich zu beſtätigen ſei 
und die Koſten des Berufungsverfahrens unter Feſtel⸗ 
lung des Werthes des Streitgegenſtandes auf 300 Mark 
dem Kläger zur Laſt zu legen ſeien. 

In den Gründen iſt ausgeführt: 

Es mußte nach Lage der Sache ſo, wie geſchehen, in der 
Berufungsinſtanz entſchieden werden, da in allen weſent⸗ 
lichen Punkten den Anführungen des erſten Erkenntniſ⸗ 
ſes beizutreten war. Zunächſt freilich auch in dem, was 
daſſelbe zu Gunſten des Klägers ausſpricht, nämlich, 
daß das Geſetz vom 23. Februar 1870 deſſen Anſprü⸗ 
chen nicht entgegenſtehe, und daß aus der Unterſchrift 
des betreffenden Exekutionsbeſchluſſes Seitens ſeiner ein 
Anerkenntniß der Rechtmäßigkeit dieſer Maßregel nicht 
zu folgern ſei; denn jenes Geſetz bezieht ſich, wie ſein 
Wortlaut und der Zuſammenhang, in welchem es mit 
andern Geſetzen ſteht, darthut, allerdings nur auf die 
Verhältniſſe der Beamten zu den politiſchen Gemein⸗ 
den und die hieſigen Landſchulen gehören nicht zu den 
Angelegenheiten ſolcher, ſondern werden von eigens um 
ihretwillen gebildeten Verbänden gehalten. S. §. 2 des 
Regulativs für die Neuvorpommerſchen Landſchulen vom 
29. Auguſt 1831; was aber den Exekutionsbeſchluß an⸗ 
langt, ſo iſt klar, daß der Vorſitzende eines Kollegiums 
dadurch, daß er einen Beſchluß deſſelben unterſchreibt 
und zur Ausführung bringt, nicht ſein perſönliches Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Beſchluſſe kundgiebt. — Allein an⸗ 
dererſeits iſt ferner mit Recht im erſten Erkenntniſſe an⸗ 
genommen, daß der Kläger den von ihm angetretenen 


Beweis der Befreiung von der nach 8. 5 des gedachten 
Regulativs allen Familienhäuptern des Schulverbandes 
obliegenden Verpflichtung, zum baaren Gehalte des Lehe 
rers beizutragen, nicht geführt habe, und daß nament⸗ 
lich, wenn ſelbſt den Neuvorpommerſchen Geiſtlichen in 
früheren Zeiten eine ſolche Befreiung nach Provinzial⸗ 
recht zugeſtanden hätte, dieſelbe doch jedenfalls durch die 
Beſtimmung des oben angeführten Paragraphen des 
geltenden Regulativs aufgehoben wäre. Alle vom Klä⸗ 
ger für das von ihm behauptete Vorrecht der hieſigen 
Geiſtlichen angezogenen Geſetzesſtellen gewähren dieſen 
nur Freiheit von beſtimmten Arten von Abgaben, un⸗ 
ter denen ſich die vom Privatvermögen zu tragenden 
Schullaſten nicht befinden und insbeſondere beſagt die 
in Bezug genommene Beſtimmung der Pommerſchen 
Kirchenordnung 7 b. S. 110, welche theilweiſe unter 
$. 812 in den Entwurf des Neuvorpommerſchen Provin⸗ 
zialrechtes aufgenommen iſt, offenbar nicht, daß die 
Geiſtlichen nebſt ihren Amtshäuſern, ſondern, daß ſie 
rückſichtlich ihrer Amtshäuſer abgabenfrei ſeien. Ent⸗ 
ſchieden entgegen der Auslegung, welche der Kläger die— 
ſer Beſtimmung giebt, ſteht ihr Schluß, der das eigene 
Vermögen der Geiſtlichen für abgabenpflichtig erklärt. 
Freilich will der Kläger das nicht gelten laſſen und das 
dort gebrauchte Wort „Güter“ nur von liegenden Grün⸗ 
den verſtanden wiſſen; allein dieſe Beſchränkung der Be: 
deutung jenes Wortes erſcheint hier weder durch den 
Sprachgebrauch, noch ſonſt gerechtfertigt. 

Was nun aber ferner die Bedeutſamkeit des F. 5 
des Regulativs vom 29. Auguſt 1831 für den vorlie⸗ 
genden Fall betrifft; ſo ſucht der Kläger zwar dieſelbe 
durch den Einwand zu entkräften, daß Privilegien nicht 
ohne Weiteres durch ſpäter allgemeine entgegenſtehende 
Geſetze aufgehoben würden; allein dieſer Einwand, dem 
an ſich eine Berechtigung nicht abzuſprechen iſt, trifft 
doch hier nicht zu, wo im ſpäteren Geſetze geſagt wird, 
daß die betreffende Beitragspflicht ohne Unterſchied 
des Standes eintreten ſolle, alſo gerade die Standes⸗ 
vorrechte ausdrücklich beſeitigt werden. Die Vorſchrift 
hätte offenbar gar keinen Sinn, wenn man annehmen 
dürfte, daß auch nach ihrer Veröffentlichung das behaup⸗ 
tete Privilegium der Geiſtlichen beſtehe, alſo mit Un⸗ 
terſchied des Standes zu den bezüglichen Laſten bei- 
geſteuert werde. Hätte alſo auch ein ſolches Privilegium 
für die in Rede ſtehende Abgabe früher wirklich beſtan⸗ 
den, ſo wäre es durch das Schulregulativ vom 29. Au⸗ 
guſt 1831 unbedingt aufgehoben. Dem kann auch nicht, 
wie der Kläger verſucht, entgegengeſtellt werden, daß 
nach dieſem Geſetze die Beiträge zum Lehrergehalte in 
der Regel nach dem Klaſſenſteuerfuße aufzubringen ſind, 
die Geiſtlichen aber zur Zeit ſeiner Veröffentlichung der 
Klaſſenſteuer nicht unterlegen haben; denn, wenn auch 
letzteres thatſächlich richtig ift, fo konnten doch die Geiſt⸗ 
lichen von jeher ſehr wohl behufs Ermittelung des Be- 
trages, welchen ſie zum Lehrergehalte beizuſteuern haben 
würden, nach den Grundſätzen der Klaſſenſteuer einge⸗ 
ſchätzt, alſo nach dem Klaſſenſteuerfuße veranlagt wer⸗ 
den, wie Aehnliches ja bekanntlich vielfach im öffentli⸗ 
chen Leben vorkommt. Der Kläger hat nun freilich noch 
ferner dem Regulativ vom 29. Auguſt 1831 gegenüber 
auf die Ausführungen eines Miniſterialerlaſſes vom 18. 
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April 1856, nach welchen die Geiſtlichen nicht zu den 
Hausvätern des Schulbezirkes zu rechnen ſeien, hinge⸗ 
wieſen, allein dieſe Ausführungen ſtehen, abgeſehen da⸗ 
von, daß das thatſächliche Verhältniß, auf welches ſie 
ſich ſtützen, inzwiſchen durch die neuere Geſetzgebung be⸗ 
ſeitigt worden iſt, mit dem klaren Wortlaute des §. 5 
des Regulativs in einem unlösbaren Widerſpruche und 
können deshalb auf Beachtung in einem Rechtsſtreite 
keinen Anſpruch machen. 

Die Berufung des Klägers auf das Zeugniß der 
Königlichen Regierung zu Stralſund dafür, daß bisher 
die Geiſtlichen in Neuvorpommern von allen öffentlichen 
Abgaben frei gelaſſen ſeien, iſt bedeutungslos, da, wenn 
dem auch jo wäre, damit ein Recht derſelben auf all- 
gemeine Abgabenfreiheit nicht bewieſen ſein würde. 

Bedeutungslos iſt ebenſo das Benennen des Rathes 
der Stadt Stralſund als Zeugen für die Thatſache, 
daß an dieſem Orte die Söhne der Geiſtlichen das 
Gymnaſium ſchulgeldfrei beſuchen können, da nicht er— 
ſichtlich iſt, wie aus dieſem Umſtande irgend etwas zu 
Gunſten des Klageantrages geſchloſſen werden ſollte. 

Endlich iſt die Behauptung des Klägers, daß äu⸗ 
ßerſten Falles er immer nur höchſtens theils vom 1. 
April, theils vom 1. Januar 1875 ab zu den betreffen: 
den Leiſtungen herangezogen werden könne, hinfällig, 
da er zugegebenermaßen ſchon 1874 zu denſelben ver⸗ 
anlagt und am 1. Mai dieſes Jahres von dem Schul⸗ 
kaſſenführer zu ihrer Zahlung aufgefordert iſt, dieſe Auf⸗ 
forderung aber nach den vorſtehenden Darlegungen völ⸗ 
lig gerechtfertigt war und keineswegs, wie der Kläger 
will, als eine Willkür jenes Beamten bezeichnet wer⸗ 
den darf. 

Gegen dieſe Entſcheidung hat Kläger rechtzeitig die Revi⸗ 
ſion eingelegt, 

weil das erſte Erkenntniß beſtätigt und nicht vielmehr 
dem Antrage der Klage entſprechend entſchieden wor⸗ 
den ſei. 

Er behauptet 

1) daß die Rechtsnormen über die Steuerfreiheit der Geiſt⸗ 
lichen nicht, beziehungsweiſe unrichtig angewendet wor⸗ 
den ſeien und daß das Regulativ vom 29. Auguſt 1831 
eine unrichtige Anwendung erfahren habe, 

2) daß weſentliche Mängel des Verfahrens vorhanden ſeien, 
indem der vorige Richter eine beſtrittene Thatſache ohne 
weiteren Beweis als wahr angenommen und erhebliche 
Thatſachen und Beweismittel unberückſichtigt gelaf- 
ſen habe. 

Die Ausführungen des Berufungsrichters werden im ein⸗ 
zelnen zu widerlegen geſucht, indem namentlich auf das Gut⸗ 
achten des Sprachforſchers Freiherrn von Bohlen auf Streu 
darüber provozirt wird, daß im Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts unter dem Ausdruck: „Güter“ nur Grundſtücke zu ver⸗ 
ſtehen ſeien. Die Rechtsnormen über Obſervanzen ſeien vom 
vorigen Richter außer Acht gelaſſen; derſelbe habe eine weſent⸗ 
liche Prozeßvorſchrift dadurch verletzt, daß er die Auskunft der 
Königlichen Regierung als Beweismittel für die Obſervanz ver⸗ 
worfen habe. Aktenwidrig ſei auch die Annahme des vorigen 
Richters, daß Kläger die „Veranlagung“ zu den Abgaben im 
Jahre 1874 zugegeben habe, während dies doch beſtritten ſei. 

In der Gegenerklärung hat Beklagter obige Ausführungen 
beſtritten und die Zurückweiſung der Reviſion beantragt. 


Die Reviſion konnte nicht als begründet erachtet werden. 

Es iſt zwar anzuerkennen, daß vor dem Erlaß des Re— 
gulativs vom 29. Auguſt 1831 die Geiſtlichen in Neuvorpom⸗ 
mern das Vorrecht einer allgemeinen Steuerfreiheit hatten. 
Denn die Pommerſche Kirchenordnung von 1535 Titel 6 Seite 
110 iſt nicht dahin auszulegen, daß die Geiſtlichen nur rück⸗ 
ſichtlich ihrer Amtshäuſer abgabenfrei ſein ſollten, ſondern 
daß ihnen ſowohl für ihre Perſon als auch in Betreff ihrer 
Amtswohnungen Abgabenfreiheit bewilligt war. Die Verglei⸗ 
chung mit dem urſprünglichen plattdeutſchen Texte (abgedruckt 
in Richter's evangeliſchen Kirchenordnungen Band 1 Seite 254) 
läßt hierüber keinen Zweifel und beweiſt insbeſondere, daß mit 
dem Ausdrucke: „Güter“ nicht, wie der Berufungsrichter an⸗ 
nimmt, das bewegliche Vermögen der Geiſtlichen, ſondern die 
Grundſtücke derſelben gemeint ſind. In Uebereinſtimmung mit 
dieſer Anſicht ſpricht ſich Balthasar ius eceles. pastor. Theil 1 
Seite 930 spp. und de libris seu matriculis ecelesiastieis Seite 
235 spp. aus. Auch iſt im §. 812 des Entwurfes des Neuvor⸗ 
pommerſchen Provinzialrechtes die Abgabenfreiheit der Geiſtli⸗ 
chen in der gedachten Weiſe aufgefaßt. 

Dieſer Rechtszuſtand iſt indeſſen durch Artikel 5 des Re⸗ 
gulativs vom 29. Auguſt 1831 weſentlich geändert worden. 

Wenn auch auf die Worte: „ohne Unterſchied des Stan⸗ 
des“ kein entſcheidendes Gewicht zu legen iſt, weil ſich aus 
den legislativen Vorarbeiten ergiebt, daß dieſer Zuſatz auf den 
Vorſchlag der Königlichen Regierung zu Stralſund in dem Be⸗ 
richte vom 8. Juni 1831 aufgenommen iſt, „um die Verpflich⸗ 
tung der Gutsbeſitzer mehr außer Zweifel zu ſetzen,“ ſo würde 
doch ſelbſt beim Fehlen der gedachten Worte anzunehmen ſein, 
daß die bisherigen Vorrechte der Geiſtlichen durch Artikel 5 a. 
a. O. inſoweit haben beſeitigt werden ſollen, als es ſich um 
die Leiſtung von Beiträgen zur Lehrerbeſoldung handelt. In 
dem gedachten Artikel — einer Nachbildung des F. 29 Allge⸗ 
meinen Landrechts Theil 2 Titel 12, wie aus den Materialien 
hervorgeht — iſt die Abſicht unverkennbar, die bisherigen mit 
der früheren Verfaſſung zuſammenhängenden Vorrechte zu be⸗ 
ſeitigen. Wenn auch hierbei hauptſächlich an die Ritterguts⸗ 
beſitzer gedacht ſein mag, ſo iſt doch die Faſſung des Geſetzes 
eine ſo generelle, daß eine Ausnahmeſtellung für die Geiſtlichen 
hiermit nicht vereinbar iſt; dieſelben hätten ausdrücklich ge⸗ 
nannt werden müſſen, wenn ſie in rechtlicher Beziehung anders 
als die übrigen Familienvorſtände des Schulbezirkes zu behan⸗ 
deln wären. 

Der Umſtand, daß die Geiſtlichen im Jahre 1831 von der 
Klaſſenſteuer geſetzlich befreit waren (§. 1 in fine des Geſetzes 
wegen Einführung einer Klaſſenſteuer vom 30. Mai 1820 in 
Verbindung mit der in Folge Allerhöchſter Anordnung erlaſſe⸗ 
nen Zirkularverfügung der Miniſterien der Finanzen und des 
Innern vom 27. Februar 1817, Nr. 4 a., Nr. 6 — v. Kamptz 
Annalen 1831 Band 15 Heft 1— 2 Seite 109 — 110), iſt für 
die Entſcheidung nicht von Erheblichkeit, weil im Artikel 5 a. 
a. O. nicht auf die thatſächliche Erhebung der Klaſſenſteuer Ge⸗ 
wicht gelegt, ſondern nur der Klaſſenſteuerfuß als Maßſtab 
bezeichnet iſt und am Schluſſe des Artikels eines fingirten Klaſ⸗ 
ſenſteuerſatzes ausdrücklich gedacht wird. 

Der dem Berufungsrichter gemachte Vorwurf, daß er durch 
die Nichtberückſichtigung des Beweisantrittes über die behaup⸗ 
tete Obſervanz das beſtehende Recht verletzt habe, iſt nicht ge— 
rechtfertigt; denn die Entſcheidungsgründe laſſen nicht klar er⸗ 
kennen, ob der Obſervanz überhaupt keine rechtliche Bedeutung 


beigelegt werden ſollte oder ob nur aus thatſächlichen Grün⸗ 


. 
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den der Beweisantritt nicht berückſichtigt iſt. Ueberdies kann 
ſelbſt bei freier Beurtheilung die Frage, ob das Regulativ vom 
29. Auguſt 1831 durch Obſervanz abgeändert werden konnte, 
unerörtert bleiben, weil jedenfalls der Beweisantritt wegen ſei⸗ 
ner ungenügenden thatſächlichen Begründung unerheblich war. 
In der Berufungsſchrift iſt unter Bezugnahme auf amtliche 
Auskunft der Königlichen Regierung zu Stralſund nur behauptet, 
„daß bis zum Erlaſſe des Geſetzes vom 1. Mai 1851 
die Geiſtlichen in Neuvorpommern von allen Staats⸗ 
und andern Steuern und Abgaben freigelaſſen ſind.“ 

Dies iſt indeſſen zum Nachweiſe einer Obſervanz nicht aus⸗ 
reichend, weil die einzelnen Fälle nicht näher bezeichnet ſind und 
es an allen thatſächlichen Unterlagen zur Beurtheilung der 
Frage fehlt, ob die Erforderniſſe, welche die Rechtswiſſenſchaft 
zur Giltigkeit einer ungeſchriebenen Rechtsnorm vorausſetzt, na⸗ 
mentlich die Ueberzeugung rechtlicher Nothwendigkeit bei der 
angeblichen Freilaſſung (opinio necessitatis), hier vorhan⸗ 
den ſind. 

War hiernach die Verpflichtung des Klägers zur Zahlung 
von Beiträgen zur Schulkaſſe nach Artikel 5. a. a. O. begrün⸗ 
det, ſo iſt auch ſein eventueller Antrag, dieſe Beiträge nur vom 
1. April 1875 zu berechnen, ungerechtfertigt; denn da der Ren⸗ 
dant der Schulkaſſe den Kläger ſchon im Jahre 1874 zur Zah— 
lung der Beiträge aufgefordert hat, dieſe Aufforderung aber 
den geſetzlichen Beſtimmungen entſprach, ſo ſteht dem Kläger 
das Geſetz vom 18. Juni 1840 $. 6, §. 14 nicht zur Seite. 

Die angefochtene Entſcheidung war demgemäß zu beſtäti⸗ 
gen, in Folge deſſen dem Kläger nach §. 72 des Geſetzes vom 
3. Juli 1875 (Geſetz-Sammlung Seite 375) auch die Koſten 
dieſer Inſtanz zur Laſt fallen. Der Werth des Streitgegen⸗ 
ſtandes war indeſſen auf 142 Mark 20 Pf. als den Betrag 
der ſtreitigen Abgaben herabzuſetzen. 

Urkundlich unter dem Siegel des Königlichen Oberverwal⸗ 
tungsgerichts und der verordneten Unterſchrift. - 

(L. S.) Perſius. 
O. V. G. Nr. 436. 


Miniſterial⸗Erlaß, die Remuneration für den eine Lehrerſtelle 
vorübergehend verwaltenden Präparanden, insbeſondere die Ger 
währung einer Staatsbeihilfe betreffend. Vom 10. Februar 1877. 
Berlin, den 10. Februar 1877. 

Auf den Bericht vom 16. Dezember v. J. eröffne ich der 
Königlichen Regierung unter Hinweis auf die Verfügung vom 
24. März 1866 — U. 5786 — daß ein Präparand, der aus⸗ 
nahmsweiſe zur Verwaltung einer Lehrerſtelle zugelaſſen wird, 
ſich in der Regel mit demjenigen als Vergütung begnügen 
muß, was die Verhältniſſe ohne Hinzutritt der Staatskaſſe ihm 
zu gewähren geſtatten. Wie die in der Zirkular-Verfügung 
vom 5. Mai 1869 enthaltene Ermächtigung zur Remunerirung 
zeitweiliger Verwalter einer Lehrerſtelle zu verſtehen iſt, ergiebt 
unter Anderm von Neuem die Verfügung vom 23. März v. J. 
— C. III. 2549. — Was die ausnahmsweiſe Heranziehung 
von Staatsfonds zur Gewährung einer Vergütung an Präpa⸗ 
randen, welche aushilfsweiſe eine Lehrerſtelle verſehen, anlangt, 
to iſt nach der Verfügung vom 5. April v. J. — U. III. 8692 
meine Genehmigung dazu in jedem einzelnen Falle nachzu⸗ 
ſuchen. Bei derartigen Anträgen wolle die Königliche Regie⸗ 
rung mit Rückſicht auf die maßgebenden Beſtimmungen, in al⸗ 
len Fällen unter Darlegung der Aufbringungsweiſe der Schul: 
unterhaltungskoſten und unter Einreichung einer vorſchriftsmä⸗ 
ßigen Präſtations⸗Nachweiſung, ſich über die Zahl der Kinder, 


welche die Schule beſuchen, über das Alter und die Vorbildung 
des ausnahmsweiſe zur Ertheilung von Unterricht an einer öf- 
fentlichen Schule zuzulaſſenden Präparanden, ſowie darüber 
äußern, wann vorausſichtlich eine ordnungsmäßige Wiederbe⸗ 
ſetzung der Stelle wird erfolgen können. Als allgemeine Norm 
iſt auch im dortigen Regierungsbezirke feſtzuhalten, daß für ei⸗ 
nen Präparanden event. eine Vergütung von 500 Mark jähr⸗ 
lich genügt. 

Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 

. Im Auftrage: Greiff. 

An 


die Königl. Regierung zu N. 
U. III. 15766. 


Miniſterial⸗Erlaß, die Fortdauer der Zugehörigkeit zum Schul⸗ 
verbande nach dem Austritte aus der Kirche betreffend. 
Vom 20. Februar 1877. 

Berlin, den 20. Februar 1877. 

Ew. Wohlgeboren eröffne ich auf die Vorſtellung vom 16. 
Oktober v. J., daß ich Ihrem Antrage, die Königliche Regie⸗ 
rung zu N. anzuweiſen, Sie aus dem katholiſchen Schulver⸗ 
bande zu N. auszuſchulen, nicht entſprechen kann. Der Um⸗ 
ſtand, daß Ew. Wohlgeboren unter Beobachtung der in dem 
Geſetze vom 14. Mai 1873 (Geſ.⸗Samml. S. 207) vorgeſchrie⸗ 
benen Formen Ihren Austritt aus der katholiſchen Kirche er: 
klärt haben, berechtigt Sie noch nicht ohne Weiteres zu dem 
Verlangen, auch aus dem katholiſchen Schulverbande Ihres 
Wohnortes ausgeſchult und von den Hausväter-Beiträgen zur 
Unterhaltung dieſer Schule freigelaſſen zu werden. Nach 8. 3 
a. a. O. bewirkt die gedachte Austrittserklärung nur, daß der 
Ausgetretene zu Leiſtungen, welche auf der perſönlichen Kirchen⸗ 
oder Kirchengemeinde-Angehörigkeit beruhen, nicht mehr ver⸗ 
pflichtet wird. In Ihrer Angehörigkeit zu dem katholiſchen 
Schulverbande in N. iſt durch Ihren Austritt aus der katholi⸗ 
ſchen Kirche allein daher keine Aenderung eingetreten. 

Nach 8. 29 Th. II. Tit. 12 des A. L. R. liegt die Unter⸗ 
haltung der Volksſchulen den ſämmtlichen Hausvätern des Or⸗ 
tes ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes ob. Von die⸗ 
ſem Grundſatze geſtattet der §. 30 a. a. O. eine Ausnahme da⸗ 
hin, daß, falls an einem Orte für die Einwohner verſchiedenen 
Glaubensbekenntniſſes mehrere Schulen errichtet ſind, jeder Ein⸗ 
wohner nur zur Unterhaltung der Schule von ſeiner Religions⸗ 
partei beizutragen verbunden ſein ſoll. 

Da Ew. Wohlgeboren der katholiſchen Kirche nicht mehr 
angehören, ſich auch einer andern Religionsgeſellſchaft, für 
welche in N. eine Volksſchule errichtet iſt, nicht angeſchloſſen ha⸗ 
ben, ſo iſt die Frage, welchem der mehreren Schulverbände 
Ihres Wohnortes Sie angehören, eine Frage des öffentlichen 
Rechtes und nach §. 18 Litt. k. der Regierungs-Inſtruktion 
vom 23. Oktober 1817 von der Regierung zu entſcheiden. Es 
bleibt Ihnen jedoch überlaſſen, die Zuweiſung zu einem der 
in N. beſtehenden Schulverbände bei der Regierung in N. zu 
beantragen, und wird die Regierung, ſofern Ihrer Wahl Be⸗ 
denken nicht entgegenſtehen, keinen Anſtand nehmen, Ihrem 
Antrage zu entſprechen. 

Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


alk. 
An 8 
den Herrn ac. 

U. III. 15010. 
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Miniſterial⸗Erlaſſe, die Beitragspflicht der Geiſtlichen und der 

Lehrer zur Unterhaltung der Sozietätsſchulen betreffend. Vom 
27. Februar und vom 28. Februar 1877. 


1. 
Berlin, den 27. Februar 1877. 
Auf die an den Herrn Juſtiz⸗Miniſter gerichtete und an 
mich zur reſſortmäßigen Verfügung abgegebene Vorſtellung vom 
25. Oktober v. J. eröffne ich Ew. Hochehrwürden, daß Ihrem 
Geſuche um Befreiung von den Schulbeiträgen daſelbſt keine 
Folge gegeben werden kann, da Ihnen als Geiſtlicher nach den 
Ausführungen in den Erkenntniſſen des Königlichen Ober-Tri⸗ 
bunals vom 8. Oktober 1866 (Archiv für Rechtsfälle Band 66 
Seite 53) und des Königlichen Ober-Verwaltungsgerichts vom 
17. Januar d. J. ein geſetzlicher Anſpruch auf Freilaſſung von 
den Schulbeiträgen nicht zur Seite ſteht, und ich mich nicht in 
der Lage befinde, aus Billigkeitsgründen Ihre Freilaſſung von 
den bezüglichen Beiträgen anzuordnen. 
Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Falk. 


9 


den Pfarrer Herrn N. Hochehrwürden zu N. 
U. III. 5196. 


2. 
Berlin, den 28. Februar 1877. 

Der Königlichen Regierung eröffne ich auf den Bericht vom 
16. Dezember v. J., daß, falls die Schulen in N. Sozietäts- 
ſchulen ſind und die Schullaſten von den denſelben angehörigen 
Hausvätern aufgebracht werden, ich um jo mehr Anſtand neh⸗ 
men muß, der von dem dortigen Schulvorſtande beſchloſſenen 
Heranziehung der Lehrer zu den Schullaſten entgegen zu ſein, 
als inzwiſchen auch das Königliche Ober-Verwaltungsgericht un: 
ter dem 17. v. M. dahin erkannt hat, daß den Lehrern ein 
geſetzlicher Anſpruch auf Freilaſſung von den Schulbeiträgen 
nicht zur Seite ſtehe. 

Die Königliche Regierung veranlaſſe ich daher, den Magi⸗ 
ſtrat in N. auf die nebſt Anlage wieder angeſchloſſene Beſchwerde 
zu beſcheiden. 

Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Greiff. 


An 
die Königl. Regierung zu N. 
. III. 6220. A 


Miniſterial⸗Erlaß, den Wohnungsgeldzuſchuß für die Vorſteher 
und Lehrer der Königl. Präparandenanſtalten betreffend. 
Vom 15. März 1877. 

Berlin, den 15. März 1877. 

Durch den Staatshaushalts-Etat pro 1. April 1877/78 
ſind den Vorſtehern und Lehrern der Königl. Präparandenan⸗ 
ſtalten an Stelle der ſeitherigen Miethsentſchädigungen Woh⸗ 
nungsgeldzuſchüſſe nach Maßgabe des Geſetzes vom 12. Mai 
1873 (Geſ.⸗Samml. S. 209) bewilligt worden. Dem Königl. 
Provinzial-Schulkollegium überſende ich demzufolge eine Nach- 
weiſung der den betreffenden Lehrern an den im Bezirke Dei: 
ſelben belegenen Anſtalten vom 1. April d. J. an zuſtehen⸗ 
den Wohnungsgeldzuſchüſſe, welche die dem Königlichen Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium demnächſt zugehenden Deklarationen der 
Anſtaltsetats pro 1. April 1877/78 unter Titel 6a. in Zugang 
nachweiſen werden, mit der Veranlaſſung: 

1) die Zahlung der ſämmtlichen ſeitherigen, vom 1. April 


d. J. an nicht weiter bewilligten und in den Etats-Deklaratio⸗ 
nen unter Titel 10 in Abgang erſcheinenden Miethsentſchädi⸗ 
gungen von demſelben Zeitpunkte ab einzuſtellen; 

2) den in der Nachweiſung bezeichneten Vorſtehern und 
Lehrern, ſoweit dieſelben definitiv angeſtellt find, die ebenda- 
ſelbſt angegebenen Wohnungsgeldzuſchüſſe vom 1. April d. J. 
an bezw. vom Tage des ſpäteren Dienſtantrittes zahlen und in 
den Anſtaltsrechnungen unter Titel 6a. in Ausgabe nachweiſen 
zu laſſen. 

Die Gewährung des Wohnungsgeldzuſchuſſes kann, wie be- 
reits bemerkt, nur an definitiv angeſtellte Lehrer erfolgen. So⸗ 
weit daher einzelne von den in Betracht kommenden Lehrern 
gegenwärtig nur proviſoriſch angeſtellt ſind, iſt die Zahlung 
bis auf Weiteres auszuſetzen und mir ſchleunigſt anzuzeigen, ob 
und welche Anſtände der definitiven Anſtellung der Betreffen⸗ 
den entgegenſtehen. 

Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
lt: 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial⸗Schulkollegien. 
U. III. 936. 


Die „Deutſche Schulzeitung“, 
Central⸗Organ für ganz Deutſchland, herausgegeben von 
Fr. Eduard Keller, 

enthält in Nr. 23: Amtliches. Leitartikel: Die 22. allgemeine Deut⸗ 
ſche Lehrerverſammlung zu Fürth. Generalverfammlung des Brandenburgi⸗ 
ſchen Provinzialvereins der Lehrenden an höheren Mädchenſchulen. Korres⸗ 
pondenzen: Berlin (Etatsjahr für die Unterrichtsanſtalten. Kreisſchulinſpek⸗ 
toren. Taubſtummenlehrer in der Prov. Hannover. Perſonalien); Aus der 
Prov. Preußen (Schulweſen in Danzig, Spar- und Wirthſchaftsverein unter 
den Lehrern. Verein für Unterſtützung von Lehrerwittwen. Dr. Koſack. 
Schulweſen in Königsberg. Prüfungen. ‚Seminare. Deutſche Leſebücher. 
Theilung der Provinz); Aus der Grafſch. Mäusfeld (Hauptkonfetenz der Epßo⸗ 
rie Gerbſtedt); Gießen (Die 3. Konferenz der Seminarlehrerkollegien der 
Prov. Heſſen-Naſſau); Dresden (Konferenz der Bezirksſchulinſpektoren). 
Berliner Nachrichten. Vermiſchtes: Berlin. Friedr. Ludw. Jahn's 
Leben von Heinr. Pröhle. Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher. 
Todtenſchau. Vakante Lehrerſtellen. Anzeigen. 


„Rheumatismus“, 
Gicht, Hüftweh, Rücken⸗ und Gliederſchmerz, Lähmung ꝛc. heile ich auch 
brieflich durch mein ſtets bewährtes Heilverfahren, deſſen überraſchende 
Wirkung Jedermann in Erſtaunen ſetzt. Ebenſo beſeitige Epilepſie, Krämpfe, 
Kopfkolik (Migräne), nervöſes Geſichts⸗ und Zahnreißen, ſowie jeden ver⸗ 
alteten Kopfſchmerz. Leidende, die Alles vergeblich verſucht, mögen ver⸗ 
trauensvoll noch meine Kur gebrauchen; die Heilung erfolgt ſchnell und 
gründlich durch meine unfehlbaren Mittel. Briefe mit genauer N 


des Leidens zu richten an 
Dr. Rumler, 
Dresden, Bachſtraße. 


Professor Bopp's 
Sechs Wandtafeln für Mechanik, 


groß in Farben ausgeführt mit illuſtrirtem Text. 
Brückenwaage, Seilkrahnen, Rollenzüge, Differential⸗Flaſchenzug, Bau⸗ 
winde, Wagenwinde, ſchiefe Ebene, Keil, Schraube, Schraubenpreſſe, Se⸗ 
kundenpendel mit Zeiger, Roſtpendel, Gewichtsuhr. i 58 
Preis in Mappe ſammt illuſtrirtem Text 9 Mark. Wie die übrigen 
Lehrmittel des Verfaſſers direkt durch denſelben zu beziehen unter der 


Adreſſe: C. Bopp, Profeſſor in Stuttgart. 


— 


Ip 7 
| Ai Franco-Verlangen erbat Zeder, 


welcher ſich von dem Werthe des illuſtrirten 

Buches: Dr. Airp's Naturheilmethode (90. Aufl.) 

überzeugen will, einen Auszug daraus gratis und 

franco zugeſandt von Richier's Verlags-Anftalt in 

Leipzig. Kein Kranker verſäume, ſich den Auszug 
kommen zu laſſen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Fr. Eduard Keller. — Kommiſſions⸗Verlag von Robert 


Oppenheim in Berlin W., Karlsbad 6. 


Druck von F. Striewing in Landsberg a. W. 


r K o ⁰ ͤͤvinlu m ẽůùey ⁰•ůàu— m . ůùũñ. ẽÄt̃— —ʃAmuAA.A. m ̃ —m⅜⁴ q. ⏑..ͥĩͥ⁰³˖_⅝l ⅛ —r1. ⅛ͤüͤ.!.“ẽ. . ½½˙28gꝛ p ̃ p p ee 


